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Bis in den Anfang des 13. Jahrhunderts hinein hatte sich das Volk 
der Preussen in seinen Sitzen östlich der Weichsel am Becken der Ost- 
see in seiner Eigentümlichkeit unabhängig erhalten. Nicht, dass es an 
aller Berührung mit den Nachbarn gefehlt hätte. Im Tausch verkehr ') 
war man schon lange mit den Fremden bekannt geworden und auch im 
erbitterten Kampf oft genug mit ihnen zusammengetroffen. *) Aber die 
Erfolge der eindringenden Feinde waren immer nur vorübergehender 
Art gewesen, und die Preussen ihrerseits machten wohl einmal einen Rache- 
und Beutezug in die Grenzländer, wenn deren augenblickliche Schwäche 
sie dazu verlockte;’) Eroberungsgelüste lagen ihnen aber fern.*) Auch 
die seit dem Ende des 10. Jahrhunderts, seit Adalbert von Prag mehr- 
fach unternommenen Versuche, dem heidnischen Volke das Christenthum 
zu bringen,’) hatten bisher keinen Erfolg gehabt.*) 

1) Voigt, Codex diplomaticus Prussicus I. nr. 10; hier heisst cs von den 
Preussen: nec ferrum, nec arma, nec sal habeant, nisi que a vicinis comparant 
Christianis. — Theiner, vetcra monumenta Poloniae I. p. 12 f. utpote qui, sicut 
dicitnr, novarn in medio terre illius intendit eonstruere civitatem ibique statuere 
forum salis et ferri, quorum pagani penuriam patiuntur u. s. \v. — Der gute 
Gerhard von Hndoif von Ems ed. Hanpt, Leipz. 1840 p. 42 v. 1194 f. (nach 
einem Citat Strehlke’s in: Nene prenss. Provinzialblätter, 3. Folge ed. Hasen- 
kamp HI. p. 308 f. mit mlncm guote ich kdrte 

hin über mer g4n Hinzen 
ze I.Ifiant und ze Prinzen, 
da ich vil manegen zobel vant. 

2) Voigt, Geschichte Preussens I. s. besonders pp. 286, 294, 318, 322, 331, 
346 f. 358 f. 

3) Voigt, I. p. 347 f. 

4) Dusburg, Cronica Terre Pnissie: Scriptores rerum Prussicarum I. p. 33. 
Unura tarnen fuit in eis factum laudabile et multipliciter commendandum, qnod 
licet ipsi essent infideles et diversos deos colerent, pacem cum Cristianis vicinis 
nihilominus habuerunt, nec eos in cultura dei vivi impediebant, nec aliqualiter 
molestabant. — Boguphalus, Polnische Chronik. SS. rer. Pr. I. p. 757 Hujus 
Cunradi tempore gens Paganica . . . regnum Polonie primitus cepit devastarc 
(Conrad, etwas vor 1210 Hzg. von Masovien und Cujavien starb 1247). 

5) Ewald, De Christiani Olivensis ante ordinem Teutonicum in Prussiam 
advocatum condicione ab anno 1209 — 1225. Diss. inaug. Bonn 1363. p. 4 f. 

6) Acta Borussica (A. B.) I. p. 249 f. Innocenz III. 4. Sept. 1210. Hier 
sagt der Pabst von den jetzt ausgegangenen Predigern: nt ibidem (in partibus 
Prussiae) seinen verbi dominici seminando in umbra infidelitatis et tenebris 
ignorantiae positos ad semitam redneerent veritatis. — Watterieh, Die Gründung 
des deutschen Ordensstaates in Preussen p. 6. Anm. 2. setzt diese Urkunde 
falsch zu 1211 cf. Ewald p. 6 A. 2. 

1 « 
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Diese Lage der Dinge erfuhr im Laufe des 13. Jahrhunderts eine 
grossartige Umgestaltung. Ein lebenskräftiges deutsches Staatswesen trat an 
die Stelle des rohen, von der Gemeinschaft der christlichen Welt abgeson- 
derten Volkes. Es lassen sich besonders zwei Entwicklungsreihen unter- 
scheiden, welche die hergebrachten Verhältnisse auflösten und eine Um- 
gestaltung herbeiführten: Erstlich erneute Anstrengungen für die Predigt 

des Evangeliums, welche diesmal nicht ohne Erfolg blieben, sondern 
Bresche in das starre Heidenthum legten; sodann eine für die Polen 
sich immer bedrohlicher gestaltende Ausbreitung der Preussen, welche 
die ersteren zu entscheidenden Schritten zwang. 



Die Ereignisse vor der Berufung des deutschen Ordens. 

Noch vor Ablauf des ersten Jahrzehnts des 13. Jahrhunderts unter- 
nahmen es einige Cisterziensermönche, unter denen Christian aus Oliva 
und ein gewisser Philipp namentlich erwähnt werden, uneingeschüchtert 
durch das Unglück ihrer Vorgänger, die Lehre Christi von neuem in 
das Preussenland zu tragen.*) Sie hatten auch die Freude, in nicht 



1) Die erste Nachricht darüber findet sich in der Urkunde Innocenz III. 
4. Sept. 1210 A. B. I. p. 249. Hier ist schon von Erfolgen die Rede, von 
denen der Pabst „nuper“ erfahren. — Hasselbach und Kosegarten, Cod. Pomer. 
dipl. I. p. 226. Christianus, Philippus ac eorum socii, vestri ordinis fratres (die 
Urk. ist an alle Cisterzienseräbte gerichtet), cf. Chronieon Olivense: SS. rer. 
Pr. I. p. 676 cum domino Christiano (de Oliva) ordinis Cisterciensis. 

Es ist gleich an dieser Stelle auf eine wichtige Unterscheidung aufmerksam 
zu machen, die für alles Folgende von der grössten Bedeutung, von den früheren 
Schriftstellern aber vielfach verkannt ist: Das Kulmerland, begrenzt durch die 

Flüsse Drewenz, Weichsel und Ossa, gehörte nicht zu Preussen, sondern ist, so- 
weit die Spuren der Geschichte hinaufreichen, ein polnisches Land und bleibt 
es bis zu seiner Abtretung an den deutschen Orden. 

Beweis : 

1. In den Urkunden wird stets Preussen und das Kulmerland auseinander 
gehalten, Watterich, Urkunde nr. 11. Kaiser Friedrich H. bestätigt dem deutschen 
Orden das Angebot Herzog Conrads von Masovien im Kulmerlande und verleiht 
ihm seinerseits Preussen: quas de dono terre Ducis prefati (Kulmerland) et de 
Prussie conquisitione petebat — tarn prcdictam terram, (Kulmerland) quam a 
prescripto duce recipict . . . neenon terram, quam in partibus Prussie . . . con- 
quiret. — Theiner I. p. 19. Es heisst hier bei der Begrenzung des Kulmer- 
landes: ab eo loco, ubi Drawanza egreditur terminos Prucie ... et per ascen- 
sum Ose usque ad terminos Prucie. Ausserdem wird auch hier die Schenkung 
des Kulmerlandes scharf getrennt von dem Zugeständniss bezüglich Preussens. 

2. Der deutsche Orden selbst -wusste nicht anders, als dass das Kulmerland 
altpolnisches Gebiet sei. Theiner I. p. 25. Der Pabst recapitulirt einen Bericht 
des deutschen Ordens: in terra, nomine Colmen, quam a christianis longis retro 
temporibus habitatam, predecessori bus dilecti filii nobilis viri C. ducis 
Polonie dominantibus in eadem. 

3. Ch. Ol. SS. rer. Pr. I. p. 676. In illo tempore Christianorum terrae, 



Digitized by Google 




5 



langer Zeit eine Anzahl von Personen, darunter sogar einige Grossen 
zur Taufe zu bestimmen, 1 ) worauf Christian mit einigen Begleitern sich 
nach Rom begab, um dem Pabst darüber Bericht zu erstatten und 
dessen weitere Anordnungen entgegen zu nehmen. J ) Innocenz ertheilte 
ausser anderm unter dem 4. Sept. 1210 an den Erzbischof Heinrich von 
Gnesen einige auf diese Angelegenheit bezügliche Anweisungen. Er über- 
trägt ihm darin die geistliche Fürsorge für Bekehrer und Neubekehrte 
in Preussen auf so lange, bis dort die Zahl der Gläubigen gestatte, 
ihnen einen eigenen Bischof zu bestellen. 3 ) Dazu trägt er ihm auf, die 
polnischen Bischöfe, so wie die andern Geistlichen und die Grossen des 
Landes zur Förderung jener Glaubensboten zu ermahnen. 4 ) Die aus- 
drückliche Uebertragung der angegebenen Gewalt über Preussen an den 
polnischen Erzbischof beweist klar, dass dieses Land auch der Theorie 
nach nicht zur Kirchenprovinz desselben gehörte, und ebenso zeigt die 
Beschränkung auf eine bestimmte Zeit, dass auch hierdurch eine Einord- 
nung in keiner Weise geschaffen werden sollte. Preussen war und blieb 
vorläufig ausserhalb jedes Diöcesanverbandes. *) 

Cultnensis videlizet, Lubaviensis, Mazoviensis et Cujaviensis . . . molestabantur 
u. s. w. Quod cum cemeret dux Conradus, earundem terrarum dominus u. g. w. 

4. Nach den Untersuchungen von Toppen: Die Zins-Verfassung Preussens 
unter der Herrschaft des deutschen Ordens in Foss, Zeitschr. für preuss. 
Gesell, u. s. w. IV. Jahrg. 10. Heft. Oct. 1867 p. 613 kann man „die Zinsver- 
fassung des Kulmerlandes als den sichersten Beweis betrachten, dass das Kulmer- 
land nicht ursprünglich preussisches, — sondern polnisches — Land gewesen ist, 
in welchem zur Zeit der Ankunft des deutschen Ordens die Preussen sich nur 
als Eroberer ausgebreitet hatten.“ Und weiter unten: „die ältesten bekannten 
Namen der Ortschaften des Kulmerlandes sind bis in die Zeiten der Blüthe der 
Ordensherrschaft hinein mindestens zur Hälfte polnisch.“ 

1) A. B. I. p. 249. magnates werden die Grossen genannt, Voigt I. p. 433 
meint, dass die ersten Bekehrungsversuche vom Kulmerlande aus im Gebiete von 
Löbau geschehen seien; er citirt dafür nur Lukas David. Es ist eine Folge sei- 
ner Vermengung des Kulmerlandes mit Preussen. In den Quellen ist nur von 
einer Missions thätigkeit in Preussen die Rede. Nach Voigt: Röpell Geschichte 
Polens I. p. 427; — ebenso Watterich p. 6. f. ohne Belege. 

2) A. B. I. p. 249. Voigt I. p. 433 A. 2. nimmt die Reise Christians nach 
Rom 1210 an; er setzt jedoch die Urkunde Innocenz HI. vom 4. Sept. 1210 
falsch zu 1211. — Watterich p. 5. f. erzählt von 2 Reisen 1209 und 1211. Er 
folgert es aus ein und derselben Urkunde A. B. I. p. 249 : Das ad partes Prussie 
de nostra licentia accesserunt (nämlich die Mönche auf des Pabstes Erlaubniss) 
worauf er sich für die erste Reise stützt, bedingt eine solche aber gar nicht, 
cf. Ewald p. 9. 

3) A. B. I. p. 249. mandamus quatenus eisdem Monachis et fratribus suis 
nec non et aliis ad fidem de novo conversis in ecclesiasticis sacramentis et aliis 
quae ad ampliandnm Christianae religionis cultum spectare noscuntur, taradiu 
curam offioii pastoralis intpendas, donec divina facicnte clementia, adeo ibidem 
numerus fidclium augeatur, ut proprium possint Episcopum obtincre. 

4) ibid. gratiam, solatium et humanitatem impendant. 

5) Ewald p. 11. 
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Obwohl mich in der nächsten Zeit die Bekehrung erfreuliche Fort- 
schritte machte und „Viele zur Erkenntniss der Wahrheit gelangten,“ *) 
so Jblieben doch andrerseits ernstliche Störungen nicht aus: Sogenannte 
gyrovagi, 5 ) Mönche die ihr Kloster verlassen, und andere Abenteurer be- 
nutzten die Gelegenheit, um unter der Maske des Bekehrungsgeschäfts 
sich’s in den benachbarten polnischen und pommerschen Klöstern wohl 
sein zu lassen. Die Folge war, dass Schuldige und Unschuldige zusam- 
mengeworfen und die Glaubensboten in Preussen von den Aebten selbst 
acephali gescholten und überhaupt in jenen Klöstern derartig behandelt 
wurden, dass, wie es hiess, einige derselben jene Gegenden bereits wie- 
der verlassen hatten. Diesem Uebelstande suchte Innocenz dadurch ab- 
zuhelfen, dass er den Erzbischof von Gnesen beauftragte, die Missionare 
einer Prüfung zu unterwerfen und, wenn er sie brauchbar befunden, ihnen 
darüber eine Bescheinigung auszustellen. Diese Massregel machte er 
sämmtlichen Cisterzienseräbten und den Mönchen dieses Ordens in Polen 
und Pommern bekannt, mit der Ermahnung, sich den derartig Beglau- 
bigten dann auch in jeder Weise förderlich zu zeigen. *) 

Ein anderes Ilinderniss der Verbreitung des Christenthums hatte 
seinen Grund in dem Verfahren einiger polnischen und pommerschen 
Fürsten, welche nach der Bekehrung der Ungläubigen nichts eiliger zu 
thun hatten, als dieselben mit „knechtischen Leistungen und Diensten“ 
zu belasten. Natürlich fielen deshalb viele Neubekehrte in das Heiden- 
thum zurück, da ja ihre frühere Lage besser war als die jetzige. Der 
Pabst warnt die Schuldigen eindringlich mit Hinweis auf die dem Erz- 
bischof von Gnesen mit Einschluss der Excommunication übertragene 
Strafgewalt. 4 ) 



1) Watterieh nr. 2. 10. Aug. 1212 (nicht 1213) ut . . . multi ad agni- 
tionem pervenerint veritatis. 

2) gyrovagi erklärt Du Cange: propric appellati Monachi, qui Monasteriis 
suis relictis per diverses cellas nescio qua pietatis vana spccie vagabantur. 

3) Watterieh nr. 2. es heisst hier ausdrücklich: Volcntes igitur juxta pasto- 
ralis offieii debituni eam in iis adhibere cautclam, ut nec sub specie predican- 
tium valeant subintrarc gyrovagi aut fidei subversores, nec propter suspicionem 
hujusmodi evangelio Dei offendieulnm pracbeatur. Die Belästigung durch falsche 
Prediger erklärt das Uebelwollen in den benachbarten Klöstern vollkommen, man 
hat deshalb nicht nöthig, nach andern in der Urkunde nicht enthaltenen Gründen 
desselben zu suchen, wie Voigt I. p. 438 f. thut. Weiter geht noch Watterich 
p. 8, er spricht sogar davon, dass die Cisterzienscräbte Christians ganzes Streben 
zu verdächtigen suchten und ihm jeden Beistand versagten, einen Beleg hierfür 
gibt er nicht.] Ewald p. 9 gibt als Grund das Verlassen des Klosters seitens 
Christians und seiner Mitarbeiter an. 

4) Innocenz III. 13. Aug. 1212 A. B. I. p. 253 f. quam cito intelligunt 
(einige der polnischen und pommerschen Herzöge) aliquos e gentilibus per Prussiam 
constitutis uove regenerationis gratiam suscepisse, statini oneribus eos servilibus 
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Die Zahl der Gläubigen muss übrigens schon 1212 eine ziemlich 
beträchtliche gewesen sein, denn noch in diesem Jahre wurde der Mönch 
Christian zum selbständigen Bischof von Preussen geweiht *) und damit 
der ganzen Missionsthätigkeit ein fester Mittelpunkt gegeben. Alsbald 
wurde auch der Grund zur Dotation des neuen Bisthums gelegt. Herzog 
Wladislaus von Kalisch schenkte Christian das Dorf Cecoviz in seinem 
Herzogthurn mit sehr ausgedehnten Privilegien, insbesondere dem Recht, 
fremde Colonen anzusiedeln. *) 

Wichtiger jedoch waren zwei weitere Erwerbungen des preussischen 
Bischofs aus dem Jahre 1215. Zwei kürzlich zu Rom getaufte Preussen 



aggravant. — Voigt 1. p. 440. — Watterich p. 8. f. Dass es „insbesondere“ Herzog 
Conrad war, wird nicht gerade berichtet. Waitz, Gotting, gelehrte Anzeigen 
1858 III. p. 1762. übersetzt oneribus servilibus, wie es im Text aufgenommen. 

1) Urkunde Hzg’s Wladislaus von Kalisch von 1212 in einer Urkunde 
Honorius Ul. vom 29. Mai 1218. Cod. dipl. Pruss. I. tir. 7 aus einer Abschrift 
im päbstl. Copicnb. des geh. Arch. zu Königsberg. Kaynald Ann. eccles. und 
Theiner I. p. 7, welche sie beide unmittelbar den päbstlichen Regesten zu Rom 
entnommen haben, lesen ebenfalls 1212; also steht dies Jahr in den päbstlichen 
Regesten selbst. Ich sehe nun keinen zureichenden Grund, dieser urkundlichen 
Ueberlieferung zuwider ein späteres Jahr 1214 oder 1215 für die Krhebung 
Christians zum Bischof anzunchmen. Die einzige positive Nachricht, welche auf 
letzteres Jahr weist, findet sich im Chronicon Montis Sereni: SS. rer. Pr. I. 
p. 241. 

1215 Christianus primus post bcatum Adelbertum genti Prutenorum epi- 
scopus consecratus est. 

Ohne gewichtige Bestätigungen kann doch aber diese Notiz einer nicht- 
preussischen Chronik die urkundliche Ueberlieferung nicht aufwiegen. Voigt 
I. p. 442. A. 1. für Herbst 1214 oder Anfang 1215. Er erwähnt die Urkunde 
des Wladislaus nicht und nimmt ohne Grund eine Reise Christians nach Rom 
zur angegebenen Zeit an (p. 441) cf. Waitz p. 1763. Watterichs (p. 12 A. 16) 
Beweisführung für 1215 ist aber hinfällig: Christian soll 1213 sicher „noch nicht 
Bischof gewesen sein. Dafür wird die Urkunde H. u. K. Cod. Pom. dipl. 
I. p. 226 citirt, in der Christian einfach frater heisst; diese Urkunde gehört aber 
nicht in das Jahr 1213, sondern 1212, denn sie ist datirt: a. d. IV. Id. Aug. 
p. n. a. XV., das 15. Jahr Innocenz IU. reicht aber vom 8. Jan. 1212 bis 
8. Jan. 1213. Sodann schlicsst dieThatsache, dassHororiusIH. unter dem 29. Mai 1218 
Christian eine Schenkung aus dem Jahre 1212 bestätigt, es gar nicht aus, dass nicht 
schon Innocenz HI. ihm viel früher dieselbe bestätigt hat. Wiederholte Bestäti- 
gungen von neuen Päbsten sind bekanntlich gar nichts Seltenes, und dass grade auch 
Christian Selbst Werth darauf legte , zeigt die Urkunde Watterich nr. 15, in 
welcher jener eine neue Ausfertigung aller ihm wichtigen auf Preussen bezüg- 
lichen Urkunden mit der Bulle Gregor IX. verlangte. Es ist demnach kein 
Grund zu der Conjectur Watterich’*: 1217 statt 1212 zu lesen. Toppen SS. 
rer. Pr. I. p. 33. A. 1. setzt die Erhebung zum Bischof 1215, will aber doch 
jene Urkunde des Wladislaus mit dem Jahre 1212 gelten lassen, indem er die 
Bezeichnung episcopus de Pruzia für eine devote Anticipation hält. Es ist jedoch 
nicht glaubwürdig, dass der Person eines einfachen Mönches eine derartige Schen- 
kung gemacht worden wäre, cf. Komanowski, De Conradi ducis Masoviae atque 
ordinis Cruciferorum prima mutuaque conditione p. 3 für 1212. — Ewald p. 14 
für 1215. 

2) Theiner I. p. 7. 
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Suavabuno und Warpoda, oder wie sie mit ihren neuen christlichen Na- 
men liiessen, Paulus und Philippus, übertrugen ihm und seinen Nach- 
folgern in Gemeinschaft mit ihren Genossen zwei Landgebiete in Preussen, 
Lausania und Lubovia. ') Wir können bei der unsicheren Rechtschrei- 
bung der Eigennamen in unserer Ueberlieferung, dem Mangel jeder 
näheren geographischen Bestimmung und überhaupt jedes weiteren An- 
halts, die Grösse und selbst die Lage dieser Gebiete nicht nachweisen. ’) 
Ebensowenig erfahren wir, welche Rechte der Bischof den Bewohnern 
des ihm geschenkten Landes gegenüber erwarb. Es steht nur so viel 
fest, dass er damit Grundeigeuthümer im Preussischen, aber auch nichts 
mehr wurde; denn aus einer späteren Urkunde „ergiebt sich deutlich, 
dass im Jahr 1225 über Preussen vom päbstlichen Stuhl nicht verfügt 
war, dass es vielmehr als ein Land angesehen wurde, das seiner Gewalt 
und Leitung unmittelbar unterlag, während in den politischen und recht- 
lichen Verhältnissen des Volks durch die Bekehrung keine weitere Ver- 
änderung herbeigeführt werden sollte.“ *) Die Bedeutung dieser Schen- 
kungen liegt darin, dass der Bischof dadurch in seiner eigenen Diöcese 
eine festere Stellung gewann. 

Während so in Preussen der Same des Evangeliums fröhlich auf- 



1) A. B. I. p. 259 und p. 260 Lukas David preuss. Chronik, cd. Hcnnig, II. 
p. 22 n. p. 23. terram Luboviae (de Lausania) cum suis pertinentiis, quam ipsc ae 
eonsortes sui, prout ad ipsos de jure spectabat, tibi et succcssoribus tuis in jus 
et proprietatein lihore contulerunt . . . confirmamus. 

2) Die beiden Urkunden stammen nur aus dem Lukas David. Die hier 
überlieferte Form des ersten Ländernamens ist Lausania, es ist deshalb sehr be- 
denklich, wie Voigt I. p. 441 A. 1. will, statt dessen einfach Lansania zu schrei- 
ben, um dann mit diesem Lande ein gleichnamiges Gebiet bei Elbing zu identi- 
ficiren; noefl bedenklicher, wenn Watterieh p. 13. A. 17 die in dem Keichslager- 
buchc Waldemnr's II. aufgezählte Landschaft I.anlania (Gcbhardi genealog. Gcsch. 
der erblichen Reichsstände in Teutschland I. p. 209) stillschweigend in Lansania 
umändert und unser Lausania, das er auch ohne weiteres Lansania schreibt für 
gleichbedeutend damit und zwar für das spätere Pogesanien in seinem ganzen 
Umfange erklärt. Auch durch Toppen, historisch comparative Geographie von 
Preussen p. 14. f., der ebenfalls Lansania schreibt und es mit Voigt für Lenzen 
bei Elbing hält, ist die .Sache nicht hinreichend erwiesen. Auch was unter der 
Terra Luboviae hier zu verstehen, ist fraglich. Voigt' I. p. 440 glaubt, dass 
hiermit der grösste Theil, Watterieh p. 11. f, dass das ganze Land Löbau öst- 
lich der Drewenz geschenkt sei. Es ist aber damit schwer zu vereinen, dass 
bei der Krage, ob die Löbau polnisches oder preussisches Land sei, die zwischen 
dem deutschen Orden und den Polen in den Jahren 1239 und 1240 vor dem 
Legaten Wilhelm von Modena erörtert wurde, gar nicht dieser Schenkung an 
Christian gedacht wurde, welche doch die Zugehörigkeit zu Preussen erwiesen 
und den Rittern feste Ansprüche gegeben hätte, (s. unten). Cod. dipl. Pr. I. 
nr. 51. Toppen Geogr. p. 10 f. u. p. 78. 

3) Cod. dipl. Pr. I. nr. 16. Die im Text ausgehobene Stelle ist ans 
>Vaitz p. 1763 f. — Watterichs Meinung (p. 10. f.) dass Bischof Christian Herr von 
ganz Preussen geworden sei, ist dort widerlegt; ef. Voigt I. p. 441. f. 
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